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Aufruf an die Parteigenoſſen!
Alle diejenigen Parteigenoſſen, welche am Wahltage dem unterzeichneten Komitee zur Verfügung ſtellen wollen,

werden behufs Ausſtellung einer Legitimation erſucht, ſofort ihre Adreſſen (Name, Beruf, Wohnung) an eine der nachbenannten
Stellen gelangen zu laſſen.

Genoſſen! Aller Vorausſicht nach wird auch diesmal ſeitens der Gegner, namentlich
allen Mitteln der Beeinfluſſung gekämpft werden.
lichen Wahllokale gut beſetzt werden.

ſeitens einer Partei, mit
Da iſt es notwendig, daß außer den ſtädtiſchen insbeſondere auch alle länd-

Wir bedürfen dazu zahlreicher Mannſchaften. Die meiſten von denen, die ſich uns an
den Sonntagen zur Verfügung ſtellen, können in der Woche nicht abkommen; darum iſt es vermehrte Pflicht aller, die es ver
mögen, uns mit zu helfen.

Nur bei angeſtrengteſter Arbeit und größter Aufmerkſamkeit wird es möglich ſein, den Gegnern die Waffen aus der
Hand zu ſchlagen und den Sieg an unſere Fahne zu feſſeln.Je mehr ſich melden, deſto beſſer iſt es. an e

Mit ſozialdemokratiſchem Gruße

Adreſſen ſind abzugeben bei

Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtraße 53,aul Böttcher, Friſeur, Schülershof

hr. Fiſcher, Reſtaurateur, Mansfelderſtraße 11.
Georg Gerxig, Giebichenſtein,

Das Wahlkomitee.
Herm. Mehnert, Reſtaurateur, Liebenauerſtr. 166.
Redaktion des Volksblattes, Geiſtſtraße 21,

ilh. Mirdorf, Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 39.
ichendorffſtraße 25.

An die Reichstags Wähler von Halle und dem Saalkreis.

Wiederum wird von gegneriſcher Seite verſucht, durch Verbreitung ehrenrühriger
Gerüchte über die Perſon unſeres Kandidaten Fritz Kunert die Wähler zu beeinfluſſen.
Nun darf zwar angenommen werden, daß nach den unerhörten Vorgängen bei der 1893er
Wahl und bei dem ſchon damals erbrachten Nachweis, daß alle gegen unſern Freund
gerichteten Verdächtigungen auf Lüge und Verleumdung beruhen, die neuen Verſuche,
ſeine Perſon zu verunglimpfen, bei jedem ehrlich Denkenden, gleichviel welcher Pariei er
angehört, ſcheitern müſſen; doch nach gewiſſen Vorkommniſſen in den letzten Tagen,
namentlich in Landorten, halten wir es für unſere Pflicht, nochmals allen Wählern öffent-
lich zu erklären:

Alle Strafen, die unſer Genoſſe Fritz Kunert erduldet hat,
nahm er auf ſich in ſeinen Stellungen als Schriftſteller und als
Redaktenr. Er hat e grauſamen Mißhandlungen beim Militär ans Tageslicht
gezogen, und iſt dabei wegen eines Formfehlers zu langer Gefängnisſtrafe verurteilt
worden. Er hatte ein wichtiges militärgerichtliches Urteil, das zu den Akten gehört
hätte, zurückbehalten, um den Beweis der Wahrheit für ſeine Behauptung antreten
zu können. Wer von denen, die unſere Rechtſprechung kennen, will ihm daraus
einen Vorwurf machen? Es wurde ihm das Zurückbehalten des Aktenſtück s als
„Beihilfe zum Aktendiebſtahl“ angerechnet.

Unſer Reichstagskandidat Fritz Kunert iſt ferner wegen folgender Sache
beſtraft worden: Er hatte als Redakteur an unſerem Zentralorgan Vorwärts

die Thatſache veröffentlicht, daß zwei Poliziſten im Rheinlande, die wegen ſchwerer
und grundloſer Mißhandlung eines Arreſtanten zu mehrmonatlichem Gefängnis ver
urteilt, aber kurz nach Strafantritt vom Kaiſer begnadigt worden waren. Er ſetzte
dieſer Mitteilung ein Titelwort vor, das vom Gericht als Majeſtätsbeleidigung
aufgefaßt wurde, obwohl gewiß nur wenige Staatsbürger, auch wenn ſie anderen
Parteien angehören, eine Beleidigung darin gefunden haben würden. Dafür muß
er jetzt drei Monate Gefängnis verbüßen und ſollte dieſe Strafe am Donnersta
den 18. Juni antreten.

Halle a. S., Mitte Juni 1896.

Das ſind Kunerts Strafen. Alles andere, was man ihm vorwirft,
ift boshafte Lüge und Verleumdung. Wer ihn um deswillen nicht wählen mſoll es bleiben laſſen. Wir aber glauben, daß ein Mann, der wegen ſeiner Freundſchaft

a Volke, wegen Aufdeckung von Uebelſtänden und wegen unerſchrockener Aeußerung
einer Meinung harte Strafen willig erduldet hat, erſt recht die Gewähr giebt, daß er

auch als Volksvertreter die Intereſſen der kleinen Leute im vollen Umfange vertreten
wird, mehr und ſicherer als alle audern, die noch nicht für ihre Nebver-
zeugung gelitten haben.

Bemerkt ſei, daß die Broſchüre Kunerts, um derentwillen er fünf Monate im
Gefängnis zubringen mußte, und die auch mehrfach konfisziert wurde, aber ſchließlich doch
noch freigegeben werden mußte,

„Die heilige Vehme des Militarismus“
jetzt zu ermäßigten Preiſen von der Volksbuchhandlung in Halle, Bölbergaſſe 1 und von
allen Austrägern und Expedienten des Volksblattes zum ermäßigten Preiſe von 10 Pf.
(ſtatt 30 Pf.) bezogen werden kann. Mag jeder Wähler ſich die Broſchüre kaufen er
wird dann ſehen, wie nur die reine ſelbſtloſe Begeiſterung, die Leiden unſerer Brüder im
Waffenrock zu mildern, unſerem Reichstage kandidaten Fritz Kunert die Feder in die Hand
gedrückt hat, als er ſeine Broſchüre ſchrieb.

Noch ſei für heute erwähnt, daß in den letzten Tagen verſucht worden iſt, falſche
Stimmzettel für Kunert in Umlauf zu ſetzen. Allen Wählern ſei darum geſagt,
daß wir auch in dieſem Blatte bekannt geben werden, wann und wo die richtigen Stimm
zettel zu haben ſein werden.

Sowohl die vereinigten Liberalen Kandidat Dr. Meyer) als die Allg. Ordnungs-
partei (Kandidat Bergrat Arndt) haben ſich mit uns vereinigt, daß wir alle drei Par
teien vollſtändig gleiche Stimmzettel in Format, Papier und Druck haben werden. Nur
die Konſervativen, Antiſemiten, Mittelſtandsparteiler und Landwirts-
bündler (Kandidat Kühme), haben ſich von der Vereinbarung mit uns anderen
Parteien ausgeſchloſſen.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee für Halle und den Saalkreis.

Die Macht des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus.

Jn Spanien hat nach längerer Pauſe ſich eine Dynamit
bombenaffaire abgeſpielt, die, wie behauptet wird, auf an

Urheberſchaft zurückzuführen iſt. Urſprünglich
ſoll das Sprenggeſchöß gegen irgend einen obſkuren General
gerichtet geweſen ſein wie gewöhnlich explodierte es vor

itig und verwundete gegen 60 Menſchen, die meiſtens demArbeuerſtande angehörten. Zwei Kinder und drei Arbeiter

ſind durch den furchtbaren Exploſionsſtoff getötet worden.
Das iſt das Reſultat dieſer angeblichen „Befreiungsthat“.
Menſchen, die den Anarchiſten abſolut nichts zu Leide gethan
haben, fallen zum Opfer. Aber auch wenn der General,auf den es abgeſehen war, getötet worden wäre was

wäre damit erreicht geweſen Die Menſchen, die in dem
Aberglauben leben, auf dieſe Weiſe die bürgerliche Geſell

ſchaft in die Luft zu ſprengen, können nicht normal ver
anlagt ſein. Derartige Bombenattentate ſind das Werk von
Narren oder von Schurken. Die Schurken ſind dabei
gefährlicher, weil ſie mit mehr Berechnung zu Werke gehen.

Wie traurig die Verwirrung der Geiſter, die bei ſolchen
Blutthaten zu Tage tritt, uns anmuten muß, ſo iſt doch
auch eine erfreuliche Thatſache zu verzeichnen. Die früher
gebräuchliche Fruktifikation“ derartiger Ereigniſſe hat
aufgehört. Früher, wenn ſolche Vorfälle vom Telegraphen
gemeldet wurden, brach die „gut geſinnte“ Preſſe ſofort in
ein einſtimmiges Wutgeheul gegen die Sozialdemo-
kratie aus und beſchuldigte dieſelbe der „moraliſchen
Urheberſchaft“. Beſonders ſtark und regelmäßig war
dies Wutgeheul zur Zeit, als noch eine große Anzahl deut
r Journaliſten Koſtgänger des Reptilienfonds waren.

an erinnere ſich an die Zeiten der Attentate von 1878
und nachher. Nachdem der Reptilienfonds aufgehoben war,

ließ die „Fruktifizierung“ etwas nach erſt bei der Er-
mordung des Präſidenten Carnot wurde wieder ein größerer
Verſuch gemacht. Erſt nahm die „wohlgeſinnte“ und „ſtaats-
erhaltende“ Preſſe die Sache auf, wie ſie war: man ſah
darin nur die That eines bis zum Wahnſinn überreizten
Fanatikers. Aber gewiſſe „Staatsmänner“ und urteutoniſche
Ordnungsretter glaubten nach berühmten Muſtern die Ge-
legenheit beim Schopſe nehmen zu müſſen, um eine „Kam
pagne“ gegen die Sozialdemokratie einzuleiten; Caprivi
ließ ſich von dieſen Menſchen breit ſchlagen und die Frucht
der ganzen „Bewegung“ war die ſogenannte Umſturz-
vorlage, die dadurch verunglückte, daß das Zentrum die
Gelegenheit wahrnehmen wollte, der freien wiſſenſchaftlichen
Forſchung alle Wege zu verrammeln und alle Ritzen zu ver
ſtopfen, durch welche ein Lichtſtrahl in das Dunkel des
miitelalterlichen Dogmen und Glaubensgebäudes fallen
könnte.
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Man kann nicht wiſſen, ob dies der letzte Verſuch derartiger Serhiſhen geweſen iſt jedenfalls aber wird

eine ſolche, wenn ſie ſich wiederholen ſollte, kaum noch von
irgend jemand im Reiche ernſt genommen werden.
iebt es innerhalb der deutſchen Journaliſtenwelt noch erdarmi Subjekte genug, die ſich nicht ſchämen würden,

auf Befehl ihrer Brotgeber und gegen klingende Münze har
klein nachzuweiſen, daß die Sozialdemokratie die moraliſche
Schuld an der Ermordung des Schahs von Perſien trägt.
Aber dergleichen „zieht“ nicht mehr, wie ein Witz nicht mehr
belacht wird, wenn man ihn gar zu dänſis wiederholt.

Das bedeutet nicht etwa, daß die Macher der früheren
Kampagnen gegen uns, die gewerbsmäßigen „Fruktifizierer“
aller Lockſpitzelthaten, etwa vernünftiger oder anſtändiger ge
worden ſind. Das wird gar nie vorkommen, und wir waren
nie ſo naiv, es zu erwarten, denn Dreckſeelen werder ſich
niemals in anſtändige Menſchen verwandeln. Bis aus einem
ehemaligen „Sauhirten“ ein Ehrenmann wird, mag vorher
ein Kameel durch ein Nadelöhr gehen.

Was ſich aber geändert hat, und zwar zu gunſten der
Sozialdemokratie, das iſt die öffentliche Meinung.
Sie iſt nicht mehr in Bewegung zu ſetzen nach Beliebenund nach dem Jntereſſe jener konſewativen Demagogen, die

einſt offen proklamierten, der „rote Lappen“ müſſe dem
liberalen Philiſter ſo lange vor der Naſe hin und ge
ſchwenkt werden, bis er glaubt, es ſei der Feuerſchein
brennender Städte. Die deutſche Sozialdemokratiee in den vergangenen dreißig Jahren, ſeitdem ſie in Deutſch

and wieder neu begründet worden iſt, keine Städte ange-
zündet und nach und nach begreift dies auch der dümmſte
Spießbürger. Der Schrecken des roten Geſpenſtes ver-
ſchwindet bei den Maſſen und auch hier iſt vom Erhabenen
um Lächerlichen nur ein Schritt; die geſpreizten Tiradenſegenanmer „ſtaatserhaltender“ Blätter die früher mit

feierlichem Ernſt aufgenommen wurden, werden heute einfach
verlacht.e Umſchwung der öffentlichen Meinung iſt bewirkt

worden in erſter Linie durch die ſiegreiche Macht des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus. Dieſer hat ſich
nach allen Richtungen hin Bahn gebrochen und iſt in alle
Schichten eingedrungen. Man begreift endlich, daß dieſe
große ſozialdemokratiſche Bewegung, die allen Angriffen der
ganzen Staatsmaſchine getrotzt hat und ſich unaufhaltſam
ausbreitet, etwas Neues iſt, und nicht, wie man anfangs
geglaubt, nur eine Aufwärmung der Putſchpolitik von
1848. Man ſieht, daß dieſe Bewegung in enger Beziehun
ſteht zu der ganzen geſellſchaftlichen Entwicklung und daß

ſie ſich in einem beſtimmten Verhältnis da ausbreitet, wo
ewiſſe ſozialökonomiſche Erſcheinungen auftreten. Man
ernt erkennen, daß dieſe Bewegung in den Zeitverhältniſſen

begründet und ſomit unüberwindlich iſt, ſelbſt wenn es ein
mal einem gewaltigen Staatsmann gelingen ſollte, ihre
äußere Organiſation zu zerſtören.

Dann aber wirkt auch die Haltung der herrſchenden Klaſſen
mit, das Vertrauen der Bevölkerung zur Sozialdemokratie
ungemein zu fördern. Die herrſchenden Klaſſen ſehen in
ſtinktiv die bürgerliche Geſellſchaft als ein dem Scheitern
und Sinken geweihtes Schiff an; ſie bereiten ſich vor, im

ebotenen Moment dasſelbe gleich Ratten zu verlaſſen, aber
ſie wollen noch möglichſt viel mitnehmen, und ſie beladen

ſich mit Liebesgaben und Privilegien aller
Art. Die Maſſe des Volkes aber, der ſie unaufhörlich
liebenswürdige Redensarten vom „warmen Herzen“ und von
der „eifrigen Fürſorge“ der oberen Zehntauſend zum beſten
geben, geht leer aus; höchſtens fällt einmal ein kümmer-
licher Brocken von der reichbeſetzten Tafel der herrſchenden
Klaſſen ab, gewöhnlich ſo kümmerlich, daß ihn auch der
Proletarier, der ſich noch nicht im Klaſſenbewußiſein ent
wickelt hat, ſchließlich lieber liegen läßt. Der klaſſenbewußte
Arbeiter weiß ſolche Dinge ſogleich nach ihrem wahren Werte
zu würdigen.

Während die oberen Zehntauſend zuſammenraffen, was ſie
können, bleibt dem Proletariat, das von ſchönen Redens-
arten nicht leben kann und von der ſchweren Not der Zeit
immer ſchrecklicher gequält wird, nur die eine Hoffnung, daß

die Sozialdemokratie die politiſche Macht ge
winnen und ſie nicht zur Erleichterung des Loſes der
Armen und Elenden, ſondern, ſobald ſie dazu in der Lage
iſt, zur Befreiung der arbeitenden Klaſſen aus
dem Joche des Kapitalismus verwenden wird. Das kann
nur mit einer beſtimmten Entwicklung Hand in Hand gehen
und die Zukunft kann niemand vorherſehen; man kann
nur den notwendigen Gang einer ſolchen Entwicklung be
greifen.

Die herrſchenden Klaſſen haben alles gethan, um zu be
wirken, daß die Maſſe der Unterdrückten in der Sozial
demokratie noch die letzte Hoffnung ſieht. Sie wollen die
Klaſſenherrſchaft ver e wigen, während die Sozialdemokratie
ſie durch den Klaſſenkampf abſchaffen will. Und da
rn es den Proletariern nicht ſchwer fallen, ſich zu ent

eiden.
Jm übrigen verdanken die herrſchenden Klaſſen in Deutſch

land es nur der erziehlichen und aufklärenden Thätigkeit
der verläſterten „ſozialdemokratiſchen Agitatoren“, wenn nicht
auch in Deutſchland ſo wilde Ausbrüche der Verzweiflung
u Tage treten wie anderwärts Nicht die Polizei, nicht die
fafferei, nicht die Bureaukratie, auch nicht der Militarismus

vermögen den Damm aufrecht zu erhalten, der das Ueber
ſtrömen der bis in die tiefſten Tiefen aufgeregten Leidens
träger verhindert. Das iſt lediglich das Verdienſt der
Sozialdemakratie, welche trotz aller Anfeindungen wieder
und wieder lehrt, daß die ökonomiſche Entwicklung in ihrem
naturgemäßen Gang erhalten werden muß, daß Augenblicks
erfolge noch lange keine Gewähr für die Zukunft bieten.
Und wenn die Herrſchenden das nicht erkennen manchen
von ihnen iſt die Mäßigung ſogar ſehr unlieb; ſie möchten
ern, daß der Säbel haut u. die Flinte ſchießt wenn alſodie Herrſchenden das nicht erkennen, und wenn ſie daraus

nicht die richtige Lehre ziehen, wenn ſie, ſtatt auszugleichen,
die Gegenſätze immer mehr auf die Spitze treiben, dann
beweiſen ſie nur aufs neue die Notwendigkeit des Satzes:

Die deutſche Bourgeoiſie verdient garnicht
ein ſo zur Selbſtbeherrſchung und zu muſter-
hafter Disziplin erwachſenes Proletariat.

9

Peutſcher Reichstag.

106. Sitzung vom 16. Juni 1 Uhr.
u t wird die zweite Beratung des Nachtrags für

der Forderung.er en Huſe ve ommiſſion aufrecht zu
erhalten, eine Kaſerne in thenburg wäre notwendiger.

Müller Fulda (Ztr.) und Abg. Dr. Haaſche (natl.)
ließen ſich dem Vorredner an. Nach einigen Bemerkungen des

Verei Heiterkeit deswel unter Hauſesdie hier ſt Abg. Koepp- Wiesbaden (Freiſ. Vereinig.)
entſchuldigt, empfiehlt
Generalmajor Gemmingen die Bewilligung des Poſtens, indem er auf die ungünſtigen lokalen Seit hart S

Abg. Maſſow on mit im Namen ſeiner Partei dem An
trage Lieber zu.Der Bau in erne in Wiesbaden wird darauf entgegen dem

m. chluſſe genehmigt.
Die Kaſerne in Bitſch wird bewilligt ſagen einem Antrag

Colbus auf Streichung dieſes Poſtens. Auch der
KaſernenNeubau in St. Avold wird nach längerer Debatte be
willigt. Die von Colbus und Adt (natl.) befürwortete Ver
legung eines Regiments nach Se wird regierungsſeitig alsu toſtſpieig Es ſei jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß
ſpater auch Forbach eine größere Garniſon erhalte.

Es wird eine Reſolution Lieber angenommen, welche die Er
wartung t daß bei Pelchegfung der Kaſernements für
das neue Infanterie Regiment in Weingarten die vorhandenen
Bauten verwendet und die dadurch eintretenden Erſparniſſe auf
dieſen Nachtragsetat zurückgerechnet werden. Die Reſolution wird
angenommen und die Poſition von 600000 M. entgegen dem An-
trage s J bewilligt. Damit iſt der Nachtrag zum Heeres
etat erledigt.Die übri en a darunter die Forderung von1 288000 W für Einrichtung eines neuen, vierten Kabels nach

England wird ohne Debatte angenommen. Bei dem Anleihe-
geſetz wird ein Antrag von Leipziger (konſ.) angenommen,
wonach zur Deckung der orderung zunächſt etwaige
Ueberſchüſſe der regelmäßigen Einnahmen verwendet werden
S bevor von der Anleihe Ermächtigung Gebrauch gemacht
wird.

Der Geſetzentwurf betreffend die Umformung der 4.
Bataillone wird o e Debatte in dritter Beratung angenommen
gegen die Stimmen der Freiſ. Volksp., der Deutſchen Volkep. und
der Sozialdemokraten.

Die Geſamtabſtimmun
ausgeſetzt und zunächſt be

Die Kommiſſion beantragt, die Petitionen betreffend Einführung
des Befähigungsnachweiſes für das Baugewerbe dem Reichskanzler
als Material zu überweiſen.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vpt.) beantragt, über dieſe Petitionen
zur Tagesordnung überzugehen.

Abg. Benvit (Freiſ. Ver.) tritt für den Antrag Fiſchbeck ein,
die Abgg. Jacobskötter (konſ.) und Euler (Ztr.) befürworten
dagegen den ſamment Diskuſſion ſchließt, ohne daß der Abg. Fiſchbeck zum Worte
ommt.
Abg. Dr. v. Wien (nl.) beantragt, mit Rückſicht hierauf

dieſen Gegenſtand von der Tagesordnung abzuſetzen.
Abg. Fiſchbeck bittet, über den h ennigſen abſtimmenu laſſen und verweiſen zugleich die v eit des Hauſes.

über die Gewerbeordnungsnovelle wird
etitiv nen beraten.

a das Bureau ebenfalls darüber zweifelhaft iſt, ob das Haus
beſchlußſähig iſt, findet Namensaufruf ſtatt. Die Auszählung
ergiebt die Anweſenheit von nur 176 g. das Haus
iſt alſo nicht beſchlußfähig, die Sitzung muß abgebrochen werden.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. Interpellation des Zen
trums betr. Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, dritte Beratung der
Anträge der Abgg. Ancker und Auer betr. ein Reichsvereins
geſetz, dritte Beratung des Geſetzentwurfs betr. die Schutztruppe
und des Nachtragsetats, zweite Beratung des Depot-Geſetzes,
Geſamtabſtimmung über die Novelle zur Gewerbeordnung, Wahl
prüfungen.

den freikonſerAbg. Gamp (Rpt.) bittet den Präſidenten, au
vativen Antrag betr. die Lombardierung land wirtſchaftlicher Pfand-
briefe auf die Ta n zu ſetzen.

Vizepräſident Schmidt bedauert, mit Rückſich auf die Ge-
t age den Wunſch des Abgeordneten Gamp nicht erfüllen zu

nnen.
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der Kaiſer und Freiherr von Stumm. Die Zu-

ſtände im Königreich Stumm werden in der Frankfurter
Zeitung fortgeſetzt in eingehender Weiſe beſprochen. Jn dem
vierten Artikel wird behauptet, daß der regſame Freiherr
wiederholt die Verſetzung ihm unliebſamer Beamten be-
trieben und erreicht habe und daß er beſtändig zur Durch
ſetzung ſeiner Zwecke auf ſeinen Einfluß bei Hofe anzu-
ſpielen pflege. Was das für Wirkungen habe, wird in fol-
gender Weiſe erörtert:

„Als er eine ihm ungünſtige Entſcheidung der Regierung in der
Brebacher Straßenbahnfrage befürchtet, erklärt er gleich, er
werde zum Kaiſer gehen. Für den Fall, daß das Gerichtihn für ſeine kindiſche Duellgeſchichte etwa zu hart anfaſſen ſollte,

kündigt er an er werde „Lärm ſchlagen“. Der mit Vorliebe von
ihm geübte Brauch der Berufung auf die höchſte Perſon hat
zweifellos auch dazu beigetragen, die ſchon ſeit geraumer Zeit im
Umlauf befindlichen Gerüchte von Beziehungen finanzieller
Natur zwiſchen Freiherrn von Stumm und dem Kaiſer
hervorzurufen. Dieſe Gerüchte ſind überall verbreitet
und haben in teilweiſe abgeſchmackter Form ihren Weg auch ver
einzelt in die Preſſe n Ganz beſonders im Saargebiet
treten ſie mit großer Beſtimmtheit auf; die St. Johanner Ztg.
gab den gerade u ungeheuerlich klingenden Artikel eines aus
wärtigen Blattes wieder, um Herrn Stumm die Gelegen-

Wiehe verſchaffen, ein kräftiges Dementi aus zu-
ſprechen. Frhr. v. Stumm überſah jedoch dieſe Gelegenheit,obgleich er gerade hier ſeine gerhihe Geſinnung hätte be
thätigen können. Denn es iſt klar, da ehe wie diejenige,
der Beſitzer des Halbergs ſei Gläubiger des Kaiſers, durchausnicht geeignet ſind, das monarchiſche Gefühl im Volke zu ſtärken.

Die Meldung iſt ſelbſtverſtändlich völlig aus der Luft egriffen;von gut informierter Seite wird uns verſichert, daß ſeit einigen

Jahren die kaiſerliche Vermögensverwaltung in der Lage iſt, Geld
verzinslich anzulegen.“

Den Patriotenblättern ſind dieſe Ausführungen natürlich
ſehr unbequem. Sie fordern Herrn v. Stumm auf, energiſch
dagegen aufzutreten. So ſchreibt die Deutſche Ta eszeitung:
„Totgeſchwiegen kann unſeres Erachtens die Sache nicht
werden. Geht man ihr nicht auf den Grund, ſo darf man
ſich nicht wundern, daß dann das, was jetzt noch als Aus-
ſtreuung und Klatſch gelten kann, für bare Münze genom-
men wird. Es darf aber im Volke nicht der leiſeſte Ver
dacht aufkommen, daß die Regierung ſich von einzelnen
Privatperſonen und wären es auch ſo hervorragende
Perſonen wie Herr von Stumm in einer Weiſe beein
fluſſen laſſe, die mit dem Rechte und Eerechtigkeitsgefühl
des Volkes nicht übereinſtimmt.“

Ein Bismarckianer überfiel in Stuttgart, als die
Teilnehmer an der Hauptverſammlung des Vereins deutſche
Jngenieure beim Male ſaßen, dieſelben mit einem Toaſte au

Bismarck. Von andern T erhob ſich aber lebhafterProteſt gegen dieſe Segen ung.

Aus dem So en. Selbſt ein Kreisblatt
kann en in ſeiner Ahnungeloſigkeit ſich das Verdienſt
erwerben, die ſchlimmen Mißſtände in unſerem Militärweſen
aufzudecken. So b das Braunsberger Kreisblatt vom
13. Juni folgende lung, die auch ohne Kommentar
in ihrer Trockenheit eine nur zu verſtändliche Sprache
redet:

ſilier-Bataillon von
öndamerau, T

30 Mann n von denen einzelne als Schwerkranke
Lazarett überführt wurden, die übrigen haben zum größten Teil
heute bereits wieder Dienſt ham err Leutnant Pöhlmann,
21 P alt (Sohn des Profeſſors Pöhlmann-Tilſit) ſchied an
der Poſt von der Kompagnie aus und ſchleppte 2 in ſeine
Wohnung, in welcher er 1,15 r infolge Hitzſchlags ſtarb. Heute
abend 8 r die Ueber r der Leiche vom Lazarett
ne ſadhubhof unter den üblichen militäriſchen Ehrenbe-

e

ei ſolcher Hitze eine Truppe in ſieben Stunden 28 Kilo
meter mit Gepäck marſchieren zu laſſen, iſt zweifellos äußerſt
ſchneidig. Es kommen dabei die Opfer eines ganz achtbaren
Gefechts heraus. Leider ſind ſolche ſchneidige Kommando-
leiſtungen nicht vereinzelt. Alle Jahre wiederholen ſich der
artige Marſchübungen, über deren Notwendigkeit die Mei-
nungen ſehr auseinandergehen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin die Han
delsfrau Johanna Brodöhl zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung war der Maler Herm.
Schulz in Charlottenburg angeklagt. Obwohl zwei Frauen,
deren eine die frühere Logiswirtin des Schulz war, mit der
er f entzweit hatte, ihre Ausſagen beſchworen, erkannte
das Gericht auf Freiſprechung.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber gleichfalls
freigeſprochen wurde der Berliner Handelsmann Tahn.Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Langendreer

(Weſtfalen) ein Bergmann verhaftet.
Wegen Kaiſerbeleidigung war der volksparteiliche

Nürnb. Anz. unter Klage geſtellt, doch iſt das Verfahren
jetzt eingeſtellt worden.

Ausland.
Jtalien. Turati gewählt! Aus Mailand wirdemeldet, daß in der Stadt ein unbeſchreiblicher Jubel

ſerrſchie, als Fekannt wurde, unſer Genoſſe Turati habe mit

2176 Stimmen über den Kandidaten des Ordnungsklüngels,
Roſſi, geſiegt, der nur 1444 auf ſich zu vereinigen ver-
mochte. Fürwahr ein prächtiger Sieg!

Bulgarien. Die Bauern lernen ſehen. Jm
Dorfe Pernik, Kreis Radomi, kam es zwiſchen Bauern und
Polizei zu einem blutigen Streite. Die Poliziſten verlangten
die eines Teiles der Dorfflur an die Nachbarge
meinde. Das war ein ganz willkürliches Verlangen. Die
Bauern drangen mit Heugabeln u. ſ. w. auf die Gendarmerie
ein, worauf dieſe Feuer gab. Ein Bauer wurde getötet,
mehrere verwundet. Nach Herbeiführung von Militär wag
ten die Bauern keinen weiteren Widerſtand. Der Vorgang
iſt politiſch von großer Wichtigkeit. Auch in Bulgarien hat
man die Bauern gegen die Sozialdemokratie dadurch einzu
nehmen gewußt, daß man ihnen geſagt hat, die Sozial-
demokraten wollen „teilen“. Jetzt müſſen die Bauern an
ihrem eignen Leibe erfahren, daß nicht die Sozialdemokraten,
ſondern die Regierung, die ſich wahrſcheinlich wieder hat
beſtechen laſſen, ihnen einen Teil ihrer Felder weg
nehmen will. t

Polizeiliches und Gerichtliches.

8 Wegen a r von Staatseinrich-tungen, geſchehen in einem „Das Henkerbeil“ überſchriebenen
Artikel über eine Hinrichtung wurde die Elberfelder Freie
re konfisziert. Bei der Hausſuchung fiel ein Exemplar der

onfiskation zum Opfer.

8 Der r Medizinalverband.um Sonntag den 14. Juni hatte der Medizinalverband Mann
e im ein Waldfeſt geplant nebſt Feſte g von der Stadt aus.
as Bezirksamt hat aber dem Medizinalverband einen Strich

durch die Rechnung gemacht, indem es die Genehmigung zu dem
eſtzug verſagte, „da, wie aus den Artikeln der Volksſtimme in

Nr. 123 vom 29. v. M. und Nr. 131 vom 9. d. M. e
die Veranſtaltung einer parteipolitiſchen (ſozialdemokratiſchen) De
monſtration beabſichtigt iſt, a ihres herausfordernden Cha
rakters wegen im Intereſſe der öffentlichen Ruhe, Ordnung und
Sicherheit auf den Straßen der Stadt und Umgebung nicht zuge-
laſſen werden kann.“ Nun bezweckt aber der Medizinalverband
durchaus nichts Politiſches, ſondern die Unterſützung von Kranken.
Aber das thut nichts, die Mitglieder ſind größtenteils Arbeiter,
Arbeiter find Sozialdemokraten ergo iſt der Feſtzug des Kranken
unterſtützungsvereins eine ſei gldemrrgtiſche Demonſtration her
ausfordernden Charakters“. Uebrigens kann der Medizinalverband
dem Bezirksamt für ihn dankbar ſein, denn das
el dürfte nach dieſer wirkſamen ame einen hübſchen Ueber
chuß geben.

Parkeinathrithten.

Zum internationalen Kongreß in London haben
die Berliner Parteigenoſſen in einer Reſolution den gewählten
Delegierten aufgegeben, für folgende Forderungen einzutreten

J. Verbot der Kinderarbeit in allen Fabriken und
Betrieben und allmähliche Beſeitigung der Hausindufſirie durch
seſchacherſche Maßnahmen.

2. Für jugendliche Arbeiter von 14- 18 Jahren eine tägliche
Arbeitszeit von höchſtens 6 Stunden, für erwachſene Arbeiter
und Arbeiterinnen den 8ſtündigen Maximalarbeitstag.in ren arbeitern und Urbeiterinnen gewahltes Fabrik

Für Arbeiter und Arbeiterinnen über 55 Jahre eine den
Lebensanſprüchen angemeſſene, nicht zu verkürzende Erhaltung
bis zum Tode.

5. Einſetzung von internationalen Schiedsgerichten zur Verhütung von Kriegen. chiedegerich

Soziale Fieberſtaht.
Zum Kapitel GewerbeJnſpektion bringt die

Thüringer Tribüne eine recht charakteriſtiſche Mitteilung über
das Verhalten des großherzoglich ſachſenweimarſchen Ge
werbeJnſpektors, Major a. D. v. Noſtiz. Unſer Genoſſe,
der Landtags Abgeordnete Baudert, hatte mehrfach Beſchwerde
über Mängel und Mißſtände bei der Jnſpektion r

irkungWer nun glaubte, daß dieſe Monita irgend eine



ſkandalös niedrig

haben werde dürfte jetzt eines anderen belehrt ſein. Wiedie Tribüne berichtet haben in letzter Zeit be mehrfach

Jnſpizierungen von Fabriken in Apolda ſtattgefunden. Den
Arbeitern war aber wiederum keine Gelegenheit gegeben,
über vorhandene Mißſtände in Fabriken e. den Herrn Jn
Peree außerhalb der Fabrikräume zu ſprechen. Ein be
onderes Intereſſe ſchien dagegen dem Herrn zu recht eigen

de n u be 8 die Arbeiter einem
ren oder in der Fabrik auſolche Aufwiegler, ſolche Rote bein s 9

Iſt es ein Wunder, wenn die Arbeiter zu ſol

Zur Arbeiterbewegung.

Zur Bewegung der Schreiber in Deutſchlan
Der im Frühjahr rigen Jahres unter thatkräftiger Hilfe der
ganiſierten Arbeiterſchaft ins Leben gerufene Zentralverein
der Bureau- Angeſtellten e hen teht gegen
wärtig mitten in ſeiner erſten größeren Aktion. Da ſeine Kern-
les in Berlin ſteht, 4 wurde im Mai er. in der Reichs
auptſtadt zuerſt der Verſu gemacht. ünſtigere Arbeits undohnbedingungen zu erzielen dadurch, ba ein in mehreren zum

Teil vorzüglich be uchten Berufsverſammlungen en e
an die ſämmtlichen hauptſächlich in Frage kommenden

echtsanwälte, Gerichtsvollzieher e. verſandt, auf deren Bureaus
unter die Schreiber verteilt und gleichzeitig der Vertretungskörper
der Anwälte der Berliner Anwaltsverein, angegangen wurde,
dies Regulativ als Baſis für Verhandlungen anzuerkennen. Der
Erfolg dieſer für eine ſo junge beträchtlichen An
ſtrengungen war in e Betracht befriedigend. Der Anwalts
verein hielt noch im ſelben Monat eine Verſammlung ab, in derein arbeiterfreundlicher Chef das Referat hatte, in deſſen Folge

eine fünfgliedrige Kommiſſion zpr Unterhandlang mit den Ver
tretern der Angeſtellten gewählt wurde. Eine Anzahl Bureaus
ſee ſogleich den Achtſtundentag ein. Die erfreulichſte Kon
equenz dieſer Anerkennung der Bewegung war eine kräftige Ent

wicklung in Berlin, ſo daß man zu der Hoffnung berechtigt iſt, daß der Rahmen feſtſteht, in dem in der Zu
kunft auch die Proletarier der Feder für den ſozialen Fortſchritt
wirken und kämpfen und dafür ſorgen können, daß eine der

S parties honteuses der modernen Geſellſchaft, „das
chreiberelend“, gelindert und mit der Zeit aufgehoben wird. Daß

ein Teil der Berliner bewilligt wird, darf als ſicher
angenommen werden man würde die Intelligenz der Anwälte zu
niedrig einſchätzen mit der Annahme, daß ſie zu einem ſtarren Ver
neinen kommen ſollten. Einem Sturm der öffentlichen Entrüſtung
werden ſie gern -ausweichen und die kraſſeſten Mißſtände, die in
ihrer Verſammlung allſeitig zugegeben wurden, beſeitigen. Auch
die halleſchen Bureau Angeſtellten haben alle Urſache, der Organi
ſationsfrage näher zu ireten; denn auch hier herrſchen auf dieſem
Gebiete die greulichſten Mißſtände. Die Bezahlung iſt teilweiſe

S und die Arbeitszeit ſkandalös lang. Wir ſind
gern erbötig, weitere Aufſchlüſſe über die Art, wie die Gründung

Organiſation in die richtigen Wege geleitet werden kann, zu
geben

Zürich. Jn der Seidenfabrik des bekannten Welthauſes
von Henneberg iſt ein Streik ausgebrochen. Der Grund ſind
Lohndifferenzen und die Maßregelung eines Arbeiters.

Lokales und Proviuzielles.
Halle a. S., 17. Juni 1896.

Unſere Leſerinnen müſſen wir bitten, für den Reſt
des Monats auf den feuilletoniſtiſchen Teil zu verzichten.
Es war uns ſehr lieb, daß die Novelle geſtern zu Ende
gegangen iſt, da die Wahlbewegung ſo erhöhte Anforderungen
an den Raum des Blattes ſtellt, daß ohnehin unter äußerſter
Einſchränkung gearbeitet werden muß. Dafür können wir
aber ſchon heute die Mitteilung machen, daß mit dem neuenMonat der Abdruck eines äußerſt ſpannenden Romans be-

ginnen wird.
Auch nicht übel. Wie fürtrefflich ſich manches

Pfäfflein auf das Geſchäft verſteht, geht aus folgender Mit
teilung der Saaleztg. hervor:

Ein politiſcher Paſtor Jn einem e r desSaalkreiſes iſt die ziemlich dotierte Pfarrſtelle zu beſetzen,

und es haben ſich zahlreiche Bewerber gemeldet, darunter auch
einer, der wahrſcheinlich von der politiſchen Strömung der betr.
Ortſchaften Kunde hat. Jn den beiden Dörfern, welche die
r bilden, hat närlich der Bund der Landwirte viele

nhänger, die auch meiſt Mitglieder der kirchlichen Gemeinde
vertretung ſind, in deren Händen diesmal die Pfarrwahl liegt.
Da hat nun der Herr Pfarrer für gut befunden, in ſeinem Be
werbungsſchreiben beſonders zu betonen, daß er Freund und
Mitglied des Bundes der Landwirte ſei und das
eine Dorf iſt deshalb auch ſehr für ihn eingenommen. Jn dem
andern Dorfe leben aber Leute, welche einen Paſtor, der ſich
von vornherein gleich ſo ins Parteileben ſtürzt, für ein kleines
Unding halten, und ſo werden die beiden Dörfer in dem jetzigene gaeehltampfe nebenbei wohl noch einen beſonderen

irchlichen haben.
„Paris iſt ſchon eine Meſſe wert“, ſagte der franzöſiſche
König Heinrich. „Eine gute Pfründe iſt mit ein wenig
Heuchelei nicht zu teuer erkauft“, denkt der lautere Gottes
mann, der, wenn er gewählt wird, ſicher nicht verſäumen
wird, gegen die ſündhafte Begehrlichkeit der Arbeiter flammende

Phraſen zu ſchleudern.
Die Bewerbung um die Stadttheaterpacht iſt eine

lebhafte, doch ſind weſentlich höhere Gebote als die bisherige
Pachtſumme betragen hat, nicht abgegeben. Sämtliche 8 Angebote
bewegen ſich zwiſchen 27 500 und 30000 M. Unter den Be
werbern beſindet ſich auch der gegenwärtige Pächter, Direktor
Rahn, und der Vater des früheren hieſigen Heldendarſtellers
Porth, der Hofſchauſpieler Porth in Dresden. Auch der Di
rektor F. Gluth befindet ſich unter ihnen, der ſchon früher einmal
hier das alte Stadttheater leitete. Letzterer macht durch Annonce
in der S. Z. eigentümlicher Weiſe bekannt, daß er ſeit Mai 1891
bis September 1895 Leiter des Stadt und des Sommertheaters
in Stettin war und daß ſein Kontrakt um weitere 4 Jahre ver-
längert worden ſei. Er ſei jedoch beſonderer Vorteile willen von
dem Kontrakt eins zurückgetreten. Dann führt er 3 Direk-
toren namentlich auf, die in letzter Zeit ſeine Vorgänger in Stettin
waren. Die ſonderbare Annonce ſcheint nur den Zweck eine Re
klane für die Perſon des Gluth zu haben.

Glück auf! Jm Bergmannstroſt fanden Aufnahme der
34 jährige Bergmann M. Riedel aus Jeßnitz der auf der
Lutherlindengrube durch abſpringendes Geſtein eine Verletzung
am rechten Auge davontrug; ferner der Arbeiter Ernſt Miſchke
aus Zeitz. Er i zu Grube Neue Sorge eine ſchwere
Quetſchung der linken Hand zu.Ein eſamtes Vermögen S der Hausknecht eines
hieſigen Gaſthofe bei ſich, der vorige Woche nachts total betrunken
r er Straße gefunden und in polizeilichen Gewahrſam genommen

wurde.
Ne on der Hitze ſcheinen jene beiden Männer gevor cſeet abend a 9 Uhr an der Müller

Fwargen Brücke aus in die Saale ſprangen.

rigen hatte ſich bis auf die Hoſe, der
aut entkleidet, ohne Rückſicht auf das dort

erſtorben an inneren Verletzungen iſt der 38jährige Kauf

2

manneines hieſigen Gaſthofs geſprungen war.
en Wochen aus dem Fenſter

Brandwunden an den Beinen erlitt der bereits bejahrte
Arbeiter Gramann aus Giebichenſtein, der beim Kalklöſchen durch
gre in die Kalkgrube eines Neubaues in der Forſterſtraße

wen h JWettin. Ein Ordnungsheld Güte iſt der Gutsbeſitzer
g. aus Deutleben allem Anſchein nach, vor fie

eit den Lehrer Sahlheim aus Gimritz, dem er aufgelauert hatte,
und ſchlug ihn mit einem Stocke derartig über den Kopf, daß S.
eine Ge l und eine innere Ohrenverletzung davon
u nzeige über dieſen Vorfall ſoll bei der Staatsanwaltſchaft
ni n ein. Der Gemißhandelte iſt ja nur ein Lehrer,
der Mißhandelnde dagegen „Gutsbeſitzer“.

Zeitz. r der Kinderwagenfabrik von Wünſch und
Pretſch ſind Differenzen ausgebrochen was den Leitern derabrik und den Korbmachern. Santuiche orbmacher haben ge

ndigt. Die Pieſtg t des Holzerbeiter-Verbandes, der
alle Korbmacher als Mitglieder angehören, hat am Sonnabend
den Beſchluß gefaßt, die Korbmacher in e Kampfe zu unter
ſtützen. Weiteres folgt. Alle Arbeiterblätter werden gebeten,
hiervon Notiz zu nehmen.

F. änr Recht ſonderbare Zuſtände ſcheinen auf dem
Bahnhof in Eilenburg z exiſtieren. Zwei re fuhren vrige
Woche auf der Strecke Torgau Eilenburg und wollten nach Halle.

n Eilenburg wurden 2 Wagen, worin die beiden Frauen ſich
efanden, abgekoppelt und bei Seite geſchoben. Als die eine Frau

dem Schaffner erklärte, daß ſie heraus wolle, denn ſie müſſe nach
pekä wurde ihr bedeutet, ie möge nur drin bleiben. Die Frau
orderte 329 zweimg auf, aber erſt als ſie Hilfe rufen wollte,

wurden ſie befreit. Natürlich ging nun der g. ab, und die Be
treffenden mußten mehrere Stunden liegen bleiben. Anſtatt nun
auf den Proteſt der beiden Frauen hin das ſonderbare Benehmen
der Beamten, zu rügen eventuell zu unterſuchen, bekamen die Frauen
por den anweſenden Perronbeamten nur noch ſpöttiſche Reden zu

ren.
Kleine ProvinzialChronik. Jn Hettſtedt ließen ſich am

Montag in Abweſenheit des Gaſtwirts Schmidt zwei Männer,
angeblich in Schmidts Auftrag, das zweite noch im Stalle ſtehende
Pferd geben. Das geſchah, und die Schwindler er Sie
ſind aber ſchon geſtern ermittelt worden. Jn Schlettau bei
Löbejün hat ſich der 56jährige Arbeiter Benneberg infolge körper-
licher Leiden erhängt. In Haft genommen wurde in Leipzig
ein aus Donnersleben gebürtiger Bureauvorſteher, der einem
Rechtsanwalt in Hettſtedt 10 000 M. unterſchlagen hat. Der
Landwirt Göſchel aus Oberröblingen verunglückte bei Sanger-
hauſen auf einer Spazierfahrt, als die Pferde durchgingen und
die W gſen Göſchel nebſt zwei Frauen, herausgeſchleudert wurden.
Am Aufkommen der beiden Frauen wird gezweifelt. Durch
Spielen mit Streichhölzchen ſeitens eines mit ſeinen beiden
jüngeren Geſchwiſtern allein in der Wohnung zurückgelaſſenen
Knaben entſtand in Neuhaldensleben ein Stubenbrand, in
deſſen Qual die beiden jüngſten Kinder erſtickten. In Bitter-
feld wurde die Witwe Witte von einem Radfahrer überfahren
und dabei verletzt. Der Radfahrer ſuchte das Weite. Für
Entdeckung der Perſon, welche am 8. Pri den Dynamitanſchlag
in Eisleben verſucht hat, ſind 300 M. ſeitens des
Regierungs Präſidenten zu Merſeburg und 500 M. ſeitens der
Mansfelder Gewerkſchaft ausgeſetzt worden. Bei Welfesholz
entgleiſte geſtern nachmittag ein Arbeiterzug der Halle-Hettſtedter
Bahn.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Rittmeiſter a. D. Hühnerbein, der vor

einiger Zeit von ſeinem Schwiegervater ins geſunde Menſchenbein
wurde, mußte ins Krankenhaus zurückkehren, weil die

ugel noch im Fleiſche ſitzt. Die Hammerſteinſſche Reviſion
kommt am 20. Juni vor dem Reichsgericht zur Verhandlung.
Auf offener Straße wurde dieſer Tage ein Poſtbote von
einem höheren Poſtbeamten revidiert. Es war alles in Ordnung.

Wegen Verübung von grobem Unfug r.
nacht ſind 121 Perſonen mit Strafen von 1 Tag bis zu 6 Wochen
und von 1 Mk. bis 50 Mk. belegt worden. Aus dem
letarierleben. Gelegentlich einer ſittenpolizeilichen Streife im

wurde ein noch nicht fünfzehnjähriges Mädchen, die
ochter eines Schuhmachers aus NeuWeißenſee, aufgegriffen,

welches dem protokollierenden Beamten erklärte, daß ſie ſeit Mo-
naten bereits von ihren Eltern fort ſei und ihren Lebensunterhalt
durch gewerbsmäßige Unzucht und Diebſtahl erwerbe. Das Mäd
chen mußte auf ärztliche Anordnung ſofort der Charitee zuge-
führt werden.

oblenz. Jn nicht geringen Schrecken wurden vor
einigen Tagen die Bewohner eines Krankenſagles im Evangeli-
ſchen Stift verſetzt. Eine Kugel aus einem kleinkalibrigen Militär-

ewehr drang durch die Fenſter in den Saal, ging über einen imVett liegenden Kranken hinweg und ſchlug in ein cce
des Bett, das vor wenigen Minuten von einem Kranken verlaſſen
worden. Man nimmt an, daß das Geſchoß von der r
weit ent ten Karthauſe, wo das Militär liegt, ſich in die Stadt

verirrt hat. SHamburg. Kapitän Plaver von dem hier eingetroffenen Stet-
tiner Dampfer „Riga“ wurde mit zertrümmertem Kopf tot im
Elbepark aufgefunden. Man vermutet ein Verbrechen.

Zabern. Die beiden Polizeidiener Grau und Henkel waren
angeklagt, daß ſie im Arreſtlokal zu Saarburg den Muſikanten
Stich haben verhungern laſſen. Das Gericht erkannte auſ Frei
ſprechung.

Zur Reichstagswahl.
Die Stadt Halle wird für die bevorſtehende Reichs

tagswahl in 34 Wahlbezirke (bisher 30) eingeteilt werden.Jm Saalkreis gab es außer den Wahlbezirken in Giebichen-

ſtein noch 106 ländliche Wahlbezirke und die der drei
Städte Könnern, Löbejün und Wettin.

Jn Giebichenſtein ſind diesmal 3045 Wähler in die
Liſten eingetragen worden. Die Zahl iſt gegen 1893 faſt
gleich geblieben. Der Ort iſt in 5 Wahlbezirke zerlegt
worden. Es erhielten Stimmen:

ſoz. dem. liberal konſerv.
1890 1769 301 3141893 1638 445 187(Stichwahl) 1680 605

Unſere Giebichenſteiner Genoſſen werden ſich diesmal nicht
nehmen laſſen, daß die 2000 voll und womöglich noch über
olt wird.

Genoſſe Fritz Kunert referierte vorgeſtern abend in
einer öffentlichen Wählerverſammlung im Saale des Reſtau
rants Ecke der Schmidt und Schloſſerſtraße über die maß-

los egviſtiſche Jntereſſenpolitik des Konſer-
vatismus in ſeinen verſchiedenen Schattierungen, wobei
er die letzten lächerlichen Angriffe der Hall. Ztg. auf unſere
Partei und ſeine Perſon energiſch zurückwies. An der
Diskuſſion beteiligte ſich als Liberaler Herr Trautmann.
Er ſtrich Herrn A. Meyer heraus, ſchmähte Laſſalle und
Marx und blies die Harmonieflöte. Als Genoſſe Kunert
ihm in der erforderlichen Weiſe re verduftete Herr
Trautmann ebenſo plötzlich als ſpurlos, ſo daß eine weitere
Auseinanderſetzung zur Unmöglichkeit wurde. Eine Reſo
lution im Sinne des Referenten wurde einſtimmig ange
nommen und lebhaft applaudiert. Die Ausführungen unſeres
Reichstagskandidaten, beſonders auch ſeine Abſchiedsworte
fanden wiederholt ſtürmiſchen Beifall. Die Verſammlung
wurde muſtergiltig von dem Genoſſen Mehnert geleitet;
ſie war ſo ſtark beſucht, daß zunächſt die Tiſche, ſpäter

ſämtliche Stühle aus dem Verſammlungsraum entfernt wer
den mußten. Trotzdem blieben alle Lokalitäten überfüllt,
und Mann an Mann gedrängt ſtanden die Beſucher nicht
nur im Saal und den Nebenräumen, ſondern auch in der
Nähe der Fenſter, auf dem Hofe und der Straße. Der
Geſamteindruck der Verſammlung war ein vortrefflicher für
unſere Sache.
Da kennt man Buchholzen ſchlecht. Infolge eines
in der Stadt verbreiteten Gerüchts, von dem wir allerdings
kein Wort gehört haben, ließ die Saaleztg. bei r Kühme
anfragen, ob es wahr ſei, daß er von der Kandidatur m
utreten beabſichtige. Natürlich erwiderte der Gefragte, d
m das garnicht einfalle.
Sehr unangenehm iſt es den Bündlern doch, daß

der Direktor des land wirtſchaftlichen Jnſtituts, Herr Prof.
Dr. Kühn, ſich für die Kandidatur Arndt erklärt hat.
Das Suchslandſche Bruderpaar, daß die Kühmeſche Kandi-
datur protegiert, wird noch an mehr Vorfällen merken, daß
andere ordnungsparteiliche Wahlmacher ihnen über ſind und
die Fäden hinter den Wahltheater-Kouliſſen noch beſſer zu
dirigieren verſtehen.

Prof. Arndt in Gutenberg. Sonntag abend W Berg
rat Arndt in einer von ungefähr 120 Perſonen beſuchten Ver-
ſammlung in ber Vor Eintritt in die Ta etard gung
klärte der Vorſitzende, daß man geſonnen ſei, in eine Dis
kuſſion einzulaſſen, daß Herr Prof. Arndt bereit ſei, auf etwa

Fragen Antwort zu geben, daß aber jedem Redner das
ort nur einmal und nur auf die Dauer von 10 Minuten ge

attet werden könnte. Herr Arndt zog, indem er auch die anderen
arteien ſtreifte, hauptſächlich gegen die „vaterlandsloſe, religions

loſe Sozialdemokratie zu Felde, die den Wählern viel verſpreche,
aber nichts halten re nichts durchführen könne. Die Aus
führungen des Herrn Arndt waren ſo allgemeiner Natur und ver
leumdeten die Sozialdemokratie ſo ſehr, daß es jedem auf poli
tiſchem Gebiete auch nur einigermaßen bewanderten Menſchen
ekeln mußte, den Ausführungen zuzuhören und zu ſehen, wie Herr
Arndt die armen, unwiſſenden Bauern und Landarbeiter für ſich
zu gewinnen ſuchte. Nach ihm ſprach Herr Lehrer Schlegel
aus Gutenberg. Seine Ausführungen gingen dahin, daß alles
nur mit Gott!, mit Gott! und abermals mit Gott! zu geſchehen
habe. Auch zur Wahlurne müſſe man mit Gott! ſchreiten und
mit Gott! wählen und nicht einem vaterlandsloſen atheiſtiſchen
Sozialdemokraten ſeine Stimme geben. Eine politiſche Rede war
es nicht, die der Herr vom Stapel ließ, es war mehr ein Aus
bruch h Verzückung. „Was würde denn aus Euch, r
lieben Arbeiter, wenn wir den Herrn Nagel hier nicht hätten,
für Eure Kinder eine Bewahranſtalt eingerichtet hat, der Euch
Lohn und Brot giebt und Euch zu Weihnachten mit ſchönen Ge-
ſchenken bedenkt c. 2c.“, meinte der ſpaßige Herr. aßig war
es, dem Herrn zuzuhören, alle haben gelacht über ſeine Aus-
führungen, trotzdem die Verſammlung ſon d ernſthaft verlief.
In der Stadt erlauben ſich dieſe Herren ſolche Kirkerlitzchen nicht
mehr, weil ſie damit jämmerlich abfallen. Auf dem Lande grir
ſie es noch riskieren zu können. Aber es dämmert auch da; die
allſeitige Heiterkeit hat dies bewieſen, ſowie auch der lebhafte Bei
r der unſerem Genoſſen Albrecht, welcher gleich darauf zum

orte kam, geſpendet wurde. Genoſſe Albrecht widerlegte HerrnArndt, nachdem er erklärt hatte, daß er auf die Ansſt

des Herrn Schlegel nicht eingehen könne, da wir hier keine reli
iöſe Betſtunde hätten, ſondern zur Aufſtellung eines Kandidatene eichstag verſammelt ſeien, in gründlicher und

eiſe und forderte die Anweſenden auf, am 30. Juni ihre Stimme
nur dem Kandidaten der Arbeiterpartei, unſerem Fritz Kunert, zu
eben. Nur er Fri im ſtande und wirklich willens, die Intereſſen
er Arbeiterſchaft im Reichstage zu vertreten. Genoſſe Albrecht

erntete, wie ſchon geſagt, lebhafteſten Beifall. Nach ihm vollführte Sttenete Müller aus Gutenberg einen wohlgelungenen Bauchrutſch vor Herrn Arndt und einem Gefolge.

Die kleinen Handwerksmeiſter, nach denen fich die Sozialdemo
kraten ſo ſehr ſehnen, würden ſie nicht bekommen,“ war der Sinn
ſeiner Ausführungen. Sie hielten treu zu „Kaiſer und Reich“.
„Das ſind die Worte, welche ich habe geſprochen ſchloß der Herr
Schmiedemeiſter ſeine Bauchrutſchrede. Nach ihm erhielt Prof.
Arndt das Schlußwort. Dem Genoſſen Albrecht, der nach Herrn
Arndt ſprechen wollte, wurde das Wort nicht mehr erteilt, auch
dem Lehrer Schlegel nicht. Jedenfalls befürchtete man, die Ver
ſammlung würde mit einem vollſtäudigen Siege der Sozialdemo
kratie enden, deshalb ſchloß man lieber die Verſammlung. Als
ſich unſere Genoſſen auf dem Heimwege nach Halle befanden,
wurden ſie von zwei Geſchirren, welche die Herren Arndt und
Genoſſen beförderten, überholt. Auf den Wagen befanden ſich
zwei von den drei Gendarmen, welche die Verſammlung über
wacht hatten, oder richtiger, vee geſagt, be wacht hatten. Nun,
auch dieſe Verſammlung hat für uns agitatoriſch gewirkt und
wird am 30. Juni ihre Früchte tragen.

Warum nicht Wir haben ſchon mitgeteilt, daß ſo
wohl die Liberalen als auch die Freikonſervativen (Kandidat
Arndt) ſich bereit erklärt haben, mit uns gleiche Stimm
zettel in Papier, Format und Schriftgattung drucken zu
laſſen. Nur die Koddelmuddler haben ſich davon ausge-
ſchloſſen. Oberlehrer Suchsland erklärte mit der freund
lichſten Miene, ſie hätten die Arrangements ſchon getroffen
und könnten davon nicht mehr zurücktreten. Daß das eine
leere Ausrede iſt, geht ſchon daraus hervor, daß die Unter
redung in den letzten Tagen der vorigen Woche ſtattfand
und die Kuddelmuddler ihre Stimmzettel damals noch nicht
hatten drucken laſſen, und wahrſcheinlich ſind ſie bis heute
noch nicht fertiggeſtellt. Doch auf eine Wahlfinte mehr oder
weniger kommt es ja den Konſervativen nicht an. Aber
angenagelt muß das Benehmen werden. Die Herren ver
kennen offenbar die Situation. Wenn Sie meinen, auf dem
Lande durch ihre abweichenden Stimmzettel einen Druck auf
die Wähler ausüben zu können, ſo ſind ſie vollſtändig aus
dem Holzwege. Sie werden ſich durch ihre Eigenbrödelei
in die eigenen Fingerlein ſchneiden, und ſie haben wahrlich
nichts zu verſchenken. Der Wahltag wird das lehren.

Eine Art ſtiller Gemeinſamkeit trotz ſchroffſter
Gegenſätzlichkeit giebt es im gegenwärtigen Wahlkampfe
zwiſchen uns, den Liberalen und den Freikonſervativen nach
der Richtung hin, daß die Kühmeſche Kandidatur als die
unnatürlichſte, um uicht zu ſagen widerwärtigſte bekämpft
wird. Wenn Herr Dr. Meyer als Liberaler den unver-
fälſchten Mancheſtermann herausſteckt, ſo iſt das ein Stand
punkt, über den jeder Arbeiter ſchon längſt ſich erhoben hat,
aber es iſt doch ein geſchloſſener Standpunkt. Wenn v
Prof. Arndt als Freikonſervativer gegen die Reichseinkom
menſteuer wettert und für weitere Erhöhung der indirekten
Steuern eintritt, ſo iſt das gleichfalls ein aufs ſchärfſte zu
bekämpfender Standpunkt, aber er iſt in ſeiner Art immer
noch konſequent. Wenn jedoch ein Mann wie Kühme, der
ſich ſchon einen Titel beilegt, auf den er gar keinen Anſpruch
hat Kühme iſt nämlich nicht im entfernteſten Werkzeug
meiſter, ſondern Händler mit allerlei Schuhfabrikations-
Utenſilien wenn alſo dieſer Herr Kühme ſich hinſtellt undP W wiriſchaftliches Programm laſſe ſich in die Worte

zuſammenfaſſen: Kampf gegen das Kapital, und wenn
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einen Gutsbeſitzer im ſchnarrenden Leulnartstone empfohlen durch ſtören zu können. er ſich unmittelbar vor den offenen

wird, ſo t. Möglichkeit, eine ſolche Kandidatur unter al este und gen laute Unterhaltung die mehr ans
och ichtdie natürli und möglichen zu rubrizieren, auf. Mittel r ei ſo dael e e nem an ſh W d zu gen. a rſchlimmeres eckung, das iſt politi utezeit einige e zen a or,ehe r r Unzucht. r unter en Warde t le e feeJn S n fand geſtern abehh eine von etwa 300 Perſonen, her ſeine e heran bedeſen edarunter a ere eg n r ehe e i s be gu begeben Her v W h ſich u den

e und den nd der Landw der Debatte bruar
trat Gen. Pitlas ihm egen und derbreilete über die Vor Tnuittung.
omumiſſe v derer Tr d u ehe nen bezen Flugtlaitverbreiten „für die gute Sache“ 1 Mark er

ene l er v ner Aphrationgioionne zeit Saaleufer.
e ort San W Seine des Ar en c Jylwauktion desne des Gen. d erſichtlich einen beklemmenden Ein m 9 Fr r J Sck. Er meldete n ni S or m Schlußwort. Die i für d W dsRede Vitta Die „Jiberalen ſuchten Von einer amerikaniſchen u 7 g. en Wahlfonds geſam

e er eto er ein aiſer ausdracte ver a Seuſchner in Eisleben für überſchießendev t v ar al r u ne es ſich e gen m friner m S veröffentlichten „Berichtigungen“ ein
Meyer hat viel Pech mit ſeinen Freunden! Auch d das Unglück iſt Sogen (1 Rate) 29.55 M

eine Eigenſchaft! Htieſtaſen der KrdaktienEingeſandt aus Trotha. M. M., hier. 1. Sie werden noch nicht gefunden haben, daßdas Volksblatt von ſo rein privaten und nur die nächſte VerEs muß doch ſchön ſein. wenn man Paſtor iſt. Kommt des wandtſchaft nen Familienvorkommniſſen Notiz ge
Abends ein ausgemergelter Ärbeiter von der Arbeit und erlaubt nommen hätte. können re zuliebe keine Ausnahme

auf der Straße einmal zu wanken, daß es ein Beamter oder machen. 2 Eine Saſammiung ann dort unſererſeits nicht ſtatt
gt jemand ſieht, ſo heißt es: Das r ein iſt wied nicht nden, weil wir keinen Saal bekommen. Doch ſind nochmals

t im Thee!l* Kommt aber ein Herr Vaſtor und fällt auf hahingehende Verſuche gemacht worden.
dvugerſtraße hin, iſt der Mann von einen ergnigungen.

eurlau

e geht es Pen W und ber Herr Paſtor hat es Sonntag den 5. Juli hält die igedſchatt Halle vom Ver

See Der Ärbeiter natürlich zieht mit leeren Taſchen von band dine eſcaclgten Meter i ar
arenaus zu Haus und ſucht ſich zu ernähren. lands ein Kränzchen ab im Glauchaiſchen S enhauſe.

ſang l bendi d demokratiſchen Volksverſammlung am Sonnabenm See ne Mohr 2 Giebichenſtein konnten die Arbeiter Halle, 15. Juni
ldungsgrad eines beſſer ſituierten Herrn Zg eboten: Der Eiſenbahn-Zugabfertiger Emil Knöchel undſchen da See Gute tet gehe de en Der Deteem 9 nte Feſt glaubte e Verſammlung da Marie Krabie (Kirchthor i l irthor 25 und ermannſtraße 26). Der Hand

ap et 21 und a un e le
S und e er en en hhen GD d.e e h ea eheng: a g ar Benning und Helene

Rö ger nGeboren? Dem Keſſelſchmied Karl el Nuver ein S e Sirtrag 9). a Ficha d i
thur Für (Tein S.,
ch Kurt (Harz n

Emmarn atige e z. Sſtraße 12). Agent b e eine eLe e 20 c De dor h eine T Weda
(Geor erggghe Dem Fabri Du offe T., Friederike Eliſe e m r Der

örer Guſtav Metzner eine T Klarahernnge Zeamrn St pieh e Robert ger

aße 2). Dem nJa r Lucie (Beeſenerſtra Se zu er 7 KuochetS. Karl Emil Reinhold etkrartee 38).
S Des Privatmann Julius Geithner Ehefrau Karoſine

e ePor erloh S orſtraße er o
rich Nöller, 32 J. (Klinik). Des Maler Franz Seidel Arthur,
4 M. (Wörmli ift 107). u Poppe, 14 J. (Künit). Des

andarbeiter u T. Gertrud, Pfännerhöhe Des
immermann Karl llerſtrgen der Landwirtſchaft nen Ritter, 25 chier

ſtraße 34). Des Handarbeiter Otto Schramm T. viſst 6 M.
63 J. Vergwannenoſt Des Kellner Friedrich die S.

iehtich 1 (Leſſingſtraße 17). Der Kuütſcher Wilhelm Hau-

l 72 J. (Steinweg 49). Des Har darbeiter Karl Kloſtermann
T. Jda, M. Mittelwache 6).

Für die Redaktion verantwortlich A. Rannigel in Hale.

T TWahlerversammlungen.

Sonnabend den 20. Juni, abends S Uhr imLokale des Herrn Berndorf (Gaſthof zur Sonne) in

Nietleben.
Referent: Reichstagsabgeordneter J. Auer, Berlin.

Sanle-Terrasse, Völlbergerweg,
im Lokale des Herrn Vorches.

Referent: Schriftſteller Manfred Wittich, Leipzig.
Sonntag den 21. Juni, Lokal wird noch bekannt gegeben.Referent: Reichs lagsabgeordneter J J. Auer, Berlin.

Montag den 22. Juni, abends S Uhr in
Haases BRellevue, Lindenſtraße.

Referent: Reichstagsabgeordneter J. Auer, Berlin.Jm Lokale des Herrn Kittelmann, u Sachſenburg“ in

Trotha.Referent: Landtags- Abgeordneter Bandert, Apolda.
Dienstag den 23. Juni, abends 2 Uhrim Zelte auf der Wieſe be Radewell-Ammendorf.

i Landtags Abgeordneter Baudert, Apolda.

Pr. Thurms Restaurant
Donnerstag und Freitag in der

Turnhalle

G 99IVrus u

S erſchien derSüi iddentſche Poſtillon e r
Nr. 13. Preis 10 Pf. 2 sZu haben in der olksb andlun 2 7 tS huchha 1. 8- n S c 22

273 267R
e

C VIe hart eS S aDonnerstag den 18. nd Freitag den 19. Juni befinden wir Sag Se
uns mit einem Reſtaurationszelt anf dem Roßplatz. S

Bis abends 12 Uhr s Se SFrei- Konzert.Sur ein gutes Glas Lagerßier ſowie Weißenbier S 2
und andere Getränke iſt beſtens geſorgt. S s

Filige Sp Speiſen. S SZum ſleißigen Veſu laden Genoſſen und Bekannte ergebenſt ein S S

Streicher.,. Tschepke.
Den beſten und billigſten Einkauf von ff. ſpätblaue und blaß- Reichenbachs Karussel

trocken und ſtreich-arben v auf dem Roßplatz zum Markte,J privatem G. ehe rote Kartoffeln r s80 t ladet das fahrlu di von Halle

o l

r re

damit zu räumen, verkaufe ichWVin ſanttch
Farben 20 biliger.
H. A. Scheidel witz Machf.,

Siegfried Weiss,Geiſtſtraße Ege Remnarktftr.

Vino Jtaliano!
ital. Wein-, Bier- und

Frühstücksstuben J
Von

Angelo Rosasco,
r. Rrauhausstr. 29.

b
leiſcherſtraße 31.Enffe le mein großes Lager an

erkannt gut ſolid ſearbehteter öbel

Polfterwaren der Zeit anpaſſen zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Siſchlermſtr.

Kartoſteln.
Die beliebten Magnum honum

Kartoffeln ſind wieder eingetroffen, verkaufe dieſelben unter Garantie f

Fr. Weber, Giebichenſtein,Brunnenſtr. 49. Siſteige in
u lvſt iſt ein Hundewagen zu

verkaufen.

171 en früha ere r8 Uhr Wellfleierteeee geh
Die beſten Kn her a ſe empfiehnFrau Vielert, ter
Möbl. Zimmer zu vermieten,

u erfragenStreiberſtr. 1 im R. ſtanragt

Flotte T Tiſchlerei ſof. J übergeb
3 Baderei 3 bei Herrn Taurn gegriüber,

Ein Bund Schlüſſel den,holen kl. Ulrichſtr. 35 riga en, abztt

Schloſſerlehrling
J. Mädchen können Schneidernlich erlernen. Kelterſte 16, II

Holz-, Sammet Plüſch und Kordpantoffeln verk bill. Fleiſcherſtraße n.

Einſpänniger Leiterwagen paſſendfür Oebſter und Handelsleute vil n
verk. Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 6

Ein Kinderwagen billig zu verk.Fleiſcherſte 40 im vof.

Kinderſitzwagen billig zu verkaufen
Graſeweg 15, part.

Sopfas Matratze Bettſt. bill. zverk. O. Kneuth, k ſt Vraghe et 22,

Muſik-Autom. Reſtaur. Laternen, Bier
druckapparat bill. z. verk. kl. Klausſtr. 1.

Kaninchen billig zu verkaufenGiebichenſtein, gr. Breltenſte z

Ein Schnürſchuh verloren, von der
Haide, abzugeben alter Markt 14.

Geſtern iſt ein Paket mit ſnng gen
chen am Steinthor auf der Bank

liegen geblieben, geg. Belohn. abzugeben.
Heinrichſtr. 14 beim Hausmann.

Sämtl. Parteiſchriften

öjp 3 js v n i

I

1.5 r anu o so

IIIIL=A«IIIIIIII

II o lloz u

2

W. ve u. Umg. u d freundl. ein. empfiehltin der Marict-Droguerie Schm'er- 5 Liter 17 Pf. verfauft u. Umg. und die tiete Jugen ücht. e Schleſ er geſ. bei Gottfried
ſtraße 1, bewirken zu wollen Otto Must, Adolfſtr. 7. Fidt Schlafſt. offen, Thurmſitr. 157 r. i Ziethenſir. 34. Die Volksbuchhandlung.

Bertag „no ur o Zuſerute veraut arnch: Aug. Srotz. Deuck ver Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. w, 5. H.) n.
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